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V as ist Mediation

ri i n L iti m

Mec iation ist ein Verfahren der Konfliktlos;

ig, das in den 60er und 70er Jahren in

der USA entwickelt wurde. Mittlerweile

wirt es in vielen Lebensbereichen erfolgreich

angewendet wie beispielsweise in Ehe

une Familie, Nachbarschaft, Strafrecht,

Wirtschaft und eben auch in der Schule.

Mediation bedeutet Vermittlung im Streitfall

i durch unparteiische Drittpersonen, die

von allen Parteien akzeptiert sind. Die

vermittelnden Personen helfen den Streiten-

Hn, eine einvernehmliche Lösung zu

finden. Dies kann in Gesprächen mit allen

Parteien oder auch in Einzelgesprächen

stattfinden. Allerdings ist es nicht die Aufgate

der Mediator/Innen einen Schiedsspruch

oder gar ein Urteil zu sprechen. Es

sind vielmehr die Konfliktparteien selbst,

die eine Problemlösung erarbeiten, welche

ihren Interessen optimal entspricht. Dabei

sollen alle gewinnen. Damit dies gelingt,

braucht es die Mediator/Innen, welche das

Verfahren gemäss den Grundsätzen der

Mediation leiten. Die Mediation wird meist

von einer Person oder von zwei Personen in

Co-Mediation geleitet.

1. Die Phasen der Mediation

Die dargelegten Phasen der Mediation sind

als Modell zu verstehen und werden je nach

Autor leicht variiert dargestellt. Folgend

wird mehrheitlich der Darstellung von Ch.

Be,emer (siehe Literaturliste) gefolgt. Es ist

dabei zu berücksichtigen, dass der Verlauf

einer Mediation nicht zuletzt von den Beteiligten

selbst abhängt und so die Einteilung
in Phasen als Arbeitshilfe dient, jedoch

keineswegs als starres System zu verstehen ist.

Vti phase

In einer Vorphase geht es einmal darum,
dass alle Beteiligten sich an einen Tisch

setzen, mit dem Ziel den vorliegenden

Konflikt zu lösen. Dabei sind allenfalls

Vorgespräche nötig, welche über die Mediation

informieren. Zudem ist ernsthaft auf allfällige

Fragen, Ängste und Befürchtungen
einzugehen, um die Rahmenbedingungen für

eine Mediation zu schaffen. Dabei kann es

bereits zu einer kleinen «Vormediation»

kommen.

Anhörung

In einer ersten Phase des Mediationsgespräches

geht es darum, die Parteien

vorerst einmal anzuhören. Jede Partei soll ihre

Sichtweise des Konfliktes darlegen können.

Dabei geht es nicht um die Frage, wer

Recht hat, sondern nur um die Auslegeordnung

des Konflikts. Die Mediator/Innen

hören aktiv zu und fassen zusammen. Diese

Phase ist oft sehr

spannungsgeladen, da sie viel

Selbstbeherrschung von

den Parteien verlangt,

während die Gegenseite

ihre Sicht des Konflikts

darlegt. Die Mediator/innen

müssen dieser Tatsache

Beachtung schenken

und allenfalls Gefässe

für Emotionen schaffen. Oft reicht es aus,

wenn die nicht sprechende Partei sich Notizen

machen kann. Dabei könnte ihr je nach

Situation beispielsweise auch der Auftrag

gegeben werden, darauf zu achten, was

sie neues aus der Darstellung der anderen

Partei erfährt.

In dieser Phase sehen die Parteien meist

nur ihre gegensätzlichen Positionen, was

auch so sein darf.

Konflikterhellung und Problemlösung

Danach kann in einer zweiten Phase zur

eigentlichen Konflikterhellung übergegangen

werden. Dabei ist es die Aufgabe der

Mediatior/innen, ne Hintergründe der

unterschiedlichen Positionen sichtbar zu

machen. Dies hat jedoch nichts mit einer -
schlimmstenfalls noch laienhaften -
Psychologisierung der Parteien zu tun. Vielmehr

geht es darum, die Interessen hinter den

Positionen zu erkennen. Der Kuchen soll

vergrössert werden, bevor er geteilt wird.

Dieses Ziel wird mit der altbekannten Anekdote

der zwei Schwestern geschildert, die

sich unerbittlich um eine Orange stritten.

Meine Zeichnung stellte keinen Hut dar,

sie stellte eine Riesenschlange dar,

die einen Elefanten verdaut. Ich habe dann

das innere der Boa gezeichnet, um es

den grossen Leuten deutlich zu machen.



AU PTTH E M A

Geradeaus kann man

:ht sehr weit gehen..

Erst auf Nachfragen der Mutter stellte sich

heraus, dass eine Schwester das Fruchtfleisch

für einen Saft haben wollte und die

andere die Schale für die Zubereitung eines

Kuchens brauchte. Wenn es immer so

leicht wäre, bräuchte es im Umfeld von

geschulten Pädagogen sicherlich keine

Mediator/innen. Doch das Prinzip lässt sich

auch auf komplexere Fälle anwenden.

Dabei hängt es von den Interessen ab, ob

eine Lösung leichter oder schwieriger zu

finden ist. Allerdings braucht es eine

konsequente Leitung des Mediationsgesprächs.

In dieser Phase kann es zu regelrechten

Aha-Erlebnissen kommen. Hier ist es möglich,

dass die Parteien gegenseitig wieder

zu mehr Verständnis und Vertrauen finden

können. Der damit verbundene Gewinn an

Sicherheit ermöglicht es, von den eigenen

Positionen abzurücken

und neue

Lösungsmöglichkeiten

zu überlegen, welche

allen Interessen

gerecht werden können. Dabei ist es wichtig,

dass die Parteien unter methodischer

Anleitung durch die Mediator/Innen (z.B.

Brainstorming) selbst nach Lösungen

suchen und somit Verantwortung für die

Konfliktlösung übernehmen. Würden die

Mediator/Innen die Lösungen liefern, wären

die Parteien aus der Verantwortung entlassen.

Sie könnten es sich leicht (oder eben

schwer) machen und jeden neuen

Ratschlag der Mediator/Innen als unbrauchbar

zurückweisen. Tatsächlich baut die Mediation

auf der Meinung auf, dass die Parteien

die besten Experten für ihren Konflikt sind.

Sie wissen demnach am besten, was eine

gute Lösung ist. Die Mediator/Innen haben

die Aufgabe, Raum und Zeit sowie die

geeignete Gesprächskultur sicherzustellen.

Die Herrschaft über den Konflikt soll jedoch

immer bei den Parteien sein. Von all den

gesammelten Lösungsvorschlägen wählen

die Parteien diejenigen aus, welche i men

erfolgsversprechend erscheinen.

Erstellen der schriftlichen Vereinbarung

Zum Schluss gilt es, die Lösungsvorscl

in allen Detailfragen zu klären und sc

lieh festzuhalten. Die Mediator/Innen

sen in dieser Phase oft die Rolle des S

verderbers einnehmen und mit kritis

Fragen prüfen, ob die Lösungsvorscl

im Alltag wirklich zu realisieren sind

darf auch nicht vergessen werden,

Fragen zu regeln, welche eine err

Überprüfung und Anpassung der Verei

rung betreffen. Nach einiger Zeit sollte

den Parteien mit den Mediator/Innen i

prüft werden, ob die Vereinbarung tats

lieh die Probleme gelöst hat. Andern

könnte die Sache neu verhandelt werd<

läge

rift-

1ÜS-
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läge
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Gelingt eine Mediation, so ist viel (Selbst-)

Vertrauen für die weitere Zusammena rbeit

geschaffen worden. Dieses ist gerade im

Schulwesen von grosser Bedeutung.

1 .2 Die Person des Meditors/
der Mediatorin

Die Person des Mediators/der Mediaurin

muss von allen Parteien in dieser Folie

akzeptiert werden. Die Parteien bestimr en,

ob sie eine Mediation mit einer bestimn ten

Person durchführen wollen oder nicht. Oie

Mediation kann von einer oder mehr ren

Personen durchgeführt werden. Auch lier

gilt in der Regel der Grundsatz, dass 'ier

Augen mehr sehen als zwei. Die Me lia-

tor/innen dürfen nicht für eine Seite P< fei

ergreifen. Das heisst jedoch nicht, dass sie

den Parteien gegenüber gleichgültig sind.

Vielmehr setzen sie sich für die Interes en

und Belange aller Parteien ein. In fer

Mediation wurde dafür der Ausdruck «

Unparteilichkeit» geprägt. Sie haben jed ch

Die wichtigsten Merkmale der Mediation

- Eine neutrale Drittperson als Mediator/Inn unterstützt die Beteiligten darin,

ihre Konflikte durch Verhandlungen fair, konstruktiv und einvernehmlich zu lösen

-Alle Parteien beteiligen sich freiwillig und eigenverantwortlich am Verfahren

- Ziel der Mediation ist, eine zukunftsgerichtete Lösung mit Gewinn für alle

Beteiligten (sogenannte Win-Win-Lösung) zu erreichen

- Das Verfahren ist informell und aussergerichtlich



keir interesse an einem bestimmten Ausgan,

der Mediation. Auch wenn die Parteien

die Mediation ganz abbrechen und

eint andere Art der Konfliktlösung für ihren

Kor iikt wählen, kann dies in ihrem Fall

ebe ; die beste Lösung sein.

Exte ne oder interne Person

Für fie Schule bedeuten diese Anforderungen

in die Mediator/innen, dass im Einzelfall

abgewogen werden muss, zwischen

den Beizug einer externen Person oder

ein - internen Lösung. Beim Beizug einer

intt nen Person wird man ebenfalls darauf

ach en, dass sie die nötigen Qualifikationen

für iine Mediation aufweist und trotz der

intt nen Position die nötige Unabhängig-

kei gegenüber den Streitparteien besitzt.

Intt ne Lösungen haben den Vorteil, dass

sie auf Dauer vielleicht eher zu einem

eigentlichen Kulturwandel in der Schule

für en können, vor allem, wenn sie mit

prä entiven Massnahmen kombiniert

we: ten können. Allerdings darf dies nicht
als jnbezahlter und unentlasteter Mehrauf-

wa d einer Lehrperson geschehen, wenn

die Tätigkeit zu einer erheblichen Zusatzbe-

las jng führt. Schulsozialarbeiter/innen
hai sn in ihrer Tätigkeit unter anderem

am h mit Konfliktarbeit zu tun und können

vie 3 mediative Elemente direkt in ihre Arbe

einfliessen lassen. Wenn die Position

de Schulsozialarbeiter/innen als genügend

un ohängig wahrgenommen wird, können

sie mit der entsprechenden Ausbildung als

int rne Personen für ei-

ge diche Mediationen
be gezogen werden.

Sc iiier/innen
als Mediatoren

Sc üler, welche als
M diator/innen einge-
se zt werden, sind von

de1 zuständigen er-
w :hsenen Personen

gl zu begleiten. Auch
fü Schüler/innen sind
di selben Kriterien zu
b« achten wie für Erwachsene. Insbeson-
de e der Unabhängigkeit und Allparteilich-
ke t ist grosse Beachtung zu schenken, da
ei e gerechte Behandlung für Kinder und

Jugendliche zentrale Bedeutung für die Ver-

tr uensbildung hat (vgl. auch das Gespräch
der Schüler/innen einer 4. Förderklasse

«'•nd was meinen die Schüler/innen»).

1.3 Abgrenzung zu Supervision/

Beratung, Gerichtsverfahren, Therapie

Konflikte, deren Ursprung und die Beteiligten

können sehr verschieden sein und

dementsprechend viele Konfliktlösungsansätze

gibt es. Je nach Fall ist der geeignete

Konfliktlösungsansatz zu wählen. So erhebt

auch die Mediation nicht den Anspruch, bei

jedem Streitfall die richtige Lösung zu sein.

Gerade wenn die Beteiligten Personen -wie
in der Schule - eine längere Beziehung

miteinander eingehen (müssen) lohnt es sich

jedoch, die Möglichkeiten einer Mediation

wenigstens zu prüfen.

Beratung und Supervision haben je nach

ihrer Ausprägung einige Berührunppunkte
mit der Mediation. Allerdings verlangt die

Mediation von den Teilnehmenden die

Zustimmung zu einigen Grundregeln und

einer bestimmten Vorgehensweise. In der

Regel ist die Mediation auf eine

zukunftorientierte schriftliche Vereinbarung

ausgerichtet.

Die Gerichtsverhandlungen haben einen

Sachverhalt im Blickpunkt und dessen

rechtliche Einordnung bzw. die Frage wer

im Recht ist oder wie wieder eine

rechtskonforme Situation hergestellt werden

kann. Dabei stellt sich auch in vielen

Rechtsverfahren die Frage nach der Schuld.

Der Richter bestimmt alleine über den

Ausgang des Verfahrens und orientiert sich

dabei an den Rechtsnormen. Die Mediation

hat eine zukunftsorientierte

Lösung zum Ziel. Die

Parteien alleine bestimmen

über den Inhalt ihrer

Verhandlungen und

Vereinbarungen. Zudem ist

die Teilnahme am

Mediationsverfahren freiwillig.

Der Stellenwert von Gefühlen

unterscheidet die

Therapie von der Mediation.

Die Therapie setzt bei der

Bearbeitung von Gefühlen

an. In der Mediation sind die Gefühle ein

Teil der Wirklichkeit, welche die Interessen

beeinflussen. Sie werden jedoch nicht aktiv

bearbeitet. Im Brennpunkt der Mediation

stehen die Interessen der Beteiligten und

nicht deren tiefere Persönlichkeitsprobleme.

Man darfden Blumen

nicht zuhören,

man muss sie anschauen

und einatmen...

Diese Geschichte mit den

Krallen, die mich

so gereizt hat, hätte mich

besser rühren sollen.
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